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Als zuerst der Gedanke in mir entstand, Ihnen, thunenSiesen
vaterlicher frund, den nächsthanden meinen zweiten

dramatischen Versuch zuzuschreiben, setzte ich mich
freudig hin und schrieb eine Zuergnung. — So war

er übel nicht als wird darin mit gewählten Warten/erwahnt, was ich Ihne schuldig bei
gesagt, wie viel ich Ihnen verdanke; daß nur Ihm

Aufmentering mich zu meinem ersten Versuche inermuthigte
der Ahnfrau ernunterte und diesem ersten einer

zweiter folgen ließ; daß nur Ihr Rath und Benstand,
nur Ihre Freundschaft nun Sorgfalt mich die uns mehrlic

minde
Schwierigkeiten überwinden machte, die theils Anderer

Mißgunst und Verkehrtheit, theils des Dichters
eigenes, oft seltsam angeregtes Inneren den

Gelingen in den Weg legte. Das alles war mit

gewählten Worten gesagt und machte mir großer

Freude — wie dann jede Herzenserleichterung wohl

thut — große Freude. - Als ich aber das ding beinoch einer

ruhiger Stimmung überlas, überischte mich ein seltsans

Gefühl. Jedes Wort schien mir einen jener Fider

zu zerreißen, die heilige Augenblicke zwischen unsgewählt
geknüpft; jede Wendung schien mir unser Verhältnißfür
herabzuziehe zu denn, wozu ein gefernder Tagblatt.

schreiber es ausgeben wollte, zu dem Verhältnis zwischen
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beanten
den Theaterporten und dem Theaterperten.

Zürnund stand ich auf und zerriß das Blatt.

keine Zueignung, sagt' ich zu mir selben, und¬

Und wie der Mensch nur sagen kann: Hie bin ich

daß Freunde seiner schönen sich f erfrenei¬

So kann ich auch nur sagen. Nimm es hin.

Sie werden im Ganzen Sappho nicht viel anders

finden als sie in ersten Manuskripfe vor Ihnen

lag. In Wart und Ausdruck ist manches geändert werden.

em wesentlichen nichts. Es hat zwar nicht an mancherlich

gut und nicht gut gemeinten Verschlägen zu Ver¬

beßerungen gefehlt; aber da bei Verboßerung

denn doch die Hauptsache ist, daß dadurch die Sache bester

werde, und ich mit bei den meisten Vorschlägen aber davon

nicht überzeugen konnte, so ließ ichs kurz und gut, beim
wehungbAlten, besonders e

nimmt mir nun einmal gernichts darn
war ich Schi

diech ob mein Wirk so gut, oder so gut, in so vies

beßer als ringens Buch oder um so viel schlechte als
1Schlpft vielmeh

Kungenes Wer, sonder nur, daß es der Abdruck einer

Empfindung, daß es die Vorstellung meiner Eden sey.

Auch fremde Verbißenig wären mir zu werden, eben viel

sie fremde sind. Ich bin, Gott sey dank nicht über die Perirde
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hinaus, wo die Poesie Herzensangelegenheit
jdes

und das Gedicht eine Ergießung, als solche will¬

ich, daß man die meinigen betrachte, und als nichts

anders. Man nehme mich für einen jungen Mensche.

der Verse macht, wenn er Lust dazu hat, und ers

bleiben läßt, wenn ihn verdießt. Warum sicht

man mir leben und bedelnd, die schönen Verrechte
Diletterli

des Dilettantions zu entreißen, da ich anspreche

und nicht aufgeben will, un keinen Preis. Ich witt kein

Schriftsteller seyn und heißen will nicht zünftig wor

in der ehrsanen Gilde, will mir keinen Namen bauenartikeln

ans Karesperdigerchrichte und Theaterbezühlen und dann
wirkeln

die Zähne blecken gegen jeden, der das Karleiheus an¬

tastet will nicht jeden Hänischen oder Starren

Rede stehe, der gegen noch in einen Tagesblatt zu Felden

zieht er mit einem Vate er will seine Schifftellen seyn.

Ich bin auf den Punkt gekommen der mir an einst

noch Thut, und die Tagesblatte und ihr Angriffen. Man hat

sich gewündet, daß ich euch nicht vertheiligt habe gegen

all die Schmähungen mit der neu mich und meine Werk

so reichlich übergoß, man hat meine Schweigen für Jaghafing¬

kit ausgelegt, gemeint, ich fürchtete mich - o lieben Leute

ich fürchte mich wahrlich von Niemand, höchstens ein wenig

vor mir selbst, und diese ein wenig von dieser Furcht empfehlen



ich auch dringen, wenn das Gefühl des eigen Wretes

etwa ja zu übermächtig in auch wird. — O wie be¬

scheiden, wird man sagen und hat es gesagt, hohnlicheln

gesagt. Was doch die Bezeißen verschieden sind in Verschieden.
iellet

Ihr die ihr euch für stetz, gibt, seyn es nicht zu sehr Klatsch
getbet in Tagesblotten zu schmieden fordes Verdieß

Rekleinen, auch zum Ernötzen des Schn Publikums in Zeiturde verdie ich

und unter Geschrein der Staßenzug in der Zeitung frunge¬

balger — ich bin zu stolz dazu. Die Sache mag entschen

starte sind unzureichend oder überflüßig. Gebe mir hatt

Lust und Muth was neues zu schreiben und was gutes

damit will ich mich andelegen, alle oder Mittel fühl

Ich Aber mir.

Hilf Himmel! Wo bin ich hingerecht? An Sie wollte

ich schreiben und ein Bais an des Publikum ist danns ge¬

worden. Doch immerhin Jasafer ich unter der Publikum

mir mir die lauten befidlichen redliche verleuchteten, wedlich.

meinen Menschen. Denke, kann ich wohl zum Publikundes spräche i

über so sprechen, die zu Ihnen, und eigtehrte das Versehe ist also icht gar

Noch eines Verehrung, dank und Freundschaft dies in

der ur den Tod

der Thor

Gill
d



Kennt



Jadenn ich Ihner, theurer, Väterlicher Freund

O meine Sappho zu schreibe, gebe ich Ihnen villeicht

nicht viel, aber doch das beste was ich habe

und sie wissen wohl ein Schelm gibt mehr als er
hat! (und

Alt ich den Vorsatz faßte, diesen dramatischen Versuch

Ihnen, mein theuren, Väterlicher Freme, zuzuschrei¬

oben, setzte ich mich voll Eifers hin und verfaßte

eine Zueignungsschrift. — Sie war so übel nicht.
Es stand darin, wie ich nur Ihnen verdanke was ich

bin, oder vielmehr was ich und, will Gott! zu werden

hoffe; wie nur Ihre Aufmunterung, ihr Beist Rath, ihrvermöchte
Bestand mich in der Aheise aneiferte in der: Ahnfrauaus

den traurigen Zustand eines dumpfen dahin brütensder in den ich versunken war

mich leszureißen. Der mich niederhielt, mich les zu wieder.

wie nur Ihre Freundschaft. Ihre Liebe
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